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Die Autorin

Seit die Erzieherin Maria Reddig im Ruhestand ist, führt sie im Auftrag des Senior Expert Service (SES) ehrenamtliche Einsätze im Ausland durch. In Kindergärten und beruflichen Schulen gibt sie Seminare, Anleitung und Unterstützung. Sie bereiste die Länder Kasachstan, Marokko, China, Moldau und Tansania.

In den 1990er Jahren war Maria Reddig sieben Jahre für SOS Kinderdorf-International tätig. Sie war für den Aufbau von SOS-Kindergärten und die Ausbildung der Erzieherinnen in mehreren Ländern in Afrika, im Nahen Osten und in Süd-Ost-Europa verantwortlich.

Über ihre Zeit in Afrika erzählt sie in ihrem 2020 erschienen Buch: „Weihrauch, Kaffee und Rebellen.“




Prolog

„Können Sie sich vorstellen, im Einsatz für den SES nach Kasachstan zu gehen?“

So klingt es aus meinem Telefon und mir fällt fast der Hörer aus der Hand, mein Herz beginnt zu pochen, mein Adrenalinspiegel steigt.

Für wie lange? Ab wann? Was wäre meine Aufgabe?

Tausend Fragen schwirren in meinem Kopf umher und ich bemühe mich, sie in sinnvolle und logische Fragen zu sortieren.

Vor sechs Monaten hatte ich mich nach jahrzehntelanger Berufstätigkeit in den Ruhestand verabschiedet. Doch mit dem Begriff „Ruhestand“ konnte ich nicht allzu viel anfangen und damit abfinden wollte ich mich schon gar nicht. Allein der Name: Ruhestand!

Ruhe und stehen! In Ruhe herumstehen und warten. Warten worauf?

Nein, ich wollte noch was erleben und auch Etwas Sinnvolles tun. Also hatte ich mich gleich zu Beginn meines „Ruhestandes“ beim Senior Expert Service (SES) beworben. Beim Recherchieren im Internet war ich auf die Plattform dieser Organisation gestoßen.

Hört sich spannend an: Einsätze im Ausland, Reisen und dabei auch arbeiten. Das war es doch! Genau das Richtige für mich. So ein bisschen wie in alten Zeiten.

In den 1990er Jahren war ich sieben Jahre lang für SOS Kinderdorf -International tätig. Damals lebte und arbeitete ich in verschiedenen Ländern in Ost- und Westafrika, sowie im Nahen Osten und Süd- Osteuropa. Meine Aufgabe bestand darin, SOS-Kindergärten aufzubauen und Erzieher-Training durchzuführen. Ein besonderer Schwerpunkt war damals das Training und die Vermittlung der Montessori Pädagogik.

Und nun, Jahrzehnte später erhalte ich eine Anfrage zu einem Einsatz, bei dem es wieder um die Montessori Pädagogik geht. Zufall? Fügung?

Das Montessori Diplom hatte ich parallel zu meiner Erzieher Tätigkeit in den 1980er Jahren absolviert. Während meiner Auslandsjahre hatte ich mich dann intensiv mit dieser pädagogischen Richtung beschäftigt.

Seit über 20 Jahren wieder in Deutschland flammte sofort meine alte Reiselust wieder auf und die Begeisterung andere Länder zu erkunden und einzutauchen in andere Kulturen. Auch wenn es nur für eine relativ kurze und begrenzte Zeit ist. Ein privates Unternehmen aus Kasachstan suchte für seine vier Montessori Kinderhäuser eine pädagogische Fachkraft, die für drei Wochen vor Ort den Erzieherinnen und Eigentümern beratend zur Seite steht und Seminare gibt.

Wohnen würde ich bei der kasachischen Familie.

Das klingt gut! Aber wo genau liegt Kasachstan und die Stadt Almaty?

Zwei Tage lang recherchierte ich im Internet über das Land und las die Unterlagen, die mir der SES zur Information zuschickte. Dann stand der Entschluss:

Ich reise nach Kasachstan.
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Der Senior Expert Service

Der Senior Expert Service (SES) ist eine der führenden deutschen Ehrenamtsorganisationen für Fach- und Führungspersonal im Ruhestand. Als Stiftung der Deutschen Wirtschaft für internationale Zusammenarbeit ist der SES weltweit tätig. Vor allem in Entwicklungs- und Schwellenländern und in Deutschland.

Träger sind die Spitzenverbände der Deutschen Wirtschaft.

Die Partner sind:

Der Bundesverband der Deutschen Industrie (BDI)

Die Bundesvereinigung der deutschen Arbeitgeber Verbände (BDA)

Die Deutsche Industrie- und Handelskammer (DIHK)

Der Zentralverband des Deutschen Handwerks (ZDH)

Finanzielle Unterstützung erhält der SES insbesondere vom:

Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ)

Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)

Um die finanziellen Möglichkeiten zu erweitern, ist der SES seit 2024 auch im Bereich Fundraising tätig und zielt auf Förderpartnerschaften mit wirtschaftsnahen Stiftungen, auf Kooperation mit Unternehmen und private Spenden.

Der SES wurde 1983 gegründet und hat seinen Sitz in Bonn. Etwa 13.000 Expertinnen und Experten sind für den SES im Einsatz. Sie kommen aus allen beruflichen Richtungen. Seit 1983 wurden im Auftrag des SES mehr als 60.000 Einsätze in über 170 Ländern durchgeführt. Weltweit unterstützen über 200 ehrenamtliche Repräsentanten vor Ort in 93 Ländern den SES. Die ehrenamtlichen Repräsentanten in den einzelnen Ländern machen den SES vor Ort bekannt, informieren über die Möglichkeiten und unterstützen die Unternehmen bei der Kontaktaufnahme mit dem SES.

Mittlerweile gibt es auch die Möglichkeit für jüngere Menschen ab 30 Jahren, während einer beruflichen Auszeit, sich beim SES zu bewerben. Der sogenannte Weltdienst 30+.

Die Einsätze des SES stärken lokale Kompetenzen in allen Branchen und Sektoren. Sie tragen weltweit zur Umsetzung der Agenda 2030 mit ihren Nachhaltigkeitszielen bei.

Experten aus den unterschiedlichen Branchen geben während ihrer Einsätze ihr Know-how weiter: Handwerk und Technik / Handel und Vertrieb/ Bildung und Ausbildung/ Gesundheits- und Sozialwesen/ Verwaltung und Wissenschaft.

Der SES nutzt die jahrzehntelangen Erfahrungen von Menschen, die ihr Wissen auf ehrenamtlicher Basis weitergeben möchten, um Kleinunternehmern eine kostengünstige Qualitätsentwicklung ihres Betriebes zu ermöglichen. Der finanzielle Aufwand für die Unternehmen vor Ort besteht darin, für Unterkunft und Verpflegung aufzukommen.

Der SES Experte / Expertin muss bereit sein zu einer offenen und praxisorientierten Zusammenarbeit unter Berücksichtigung der lokalen Bedingungen. Er/sie muss das Interesse des Auftraggebers wahren und sich in politischer und religiöser Hinsicht neutral verhalten.

Der Leitgedanke des SES ist die Hilfe zur Selbsthilfe. Die Organisation setzt sich für den Transfer von Wissen und Erfahrungen ein, um die Lebensbedingungen in Entwicklungsländern zu verbessern.

Das Programm VerA/ Verbesserung von Ausbildungserfolgen:

Ende 2008 hat der SES die Initiative VerA ins Leben gerufen. VerA ist ein bundesweites Mentorenprogramm für junge Menschen, denen die Ausbildung schwerfällt. Die Initiative hilft z.B. bei Problemen in der Berufsschule oder in der Ausbildungsstätte, aber auch bei privaten Sorgen. Auszubildende, die eine Unterstützung wünschen, erhalten eine individuelle Förderung durch eine Expertin oder einen Experten des SES.
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Kasachstan

05. Mai bis 26. Mai 2018

Kasachstan liegt weit im Osten

Zwei Monate hatte ich Zeit bis zu meinem Einsatz.

Mein bis dahin langsam und unaufgeregt dahin plätscherndes Rentnerleben wurde plötzlich turbulent. Durch Telefongespräche und Mails mit dem SES bekam ich allmählich eine Vorstellung davon, was da auf mich zukam. Der SES versorgte mich mit ausführlichem Informationsmaterial zur Organisation und meine Kontaktperson in Bonn hatte auch stets ein offenes Ohr für meine Fragen. Weil es mein erster Auftrag für den SES war, wurde ich zu einem zweitägigen Seminar nach Bonn eingeladen. Gemeinsam mit einer Gruppe von anderen SES-Neulingen bekam ich Informationen zu Philosophie und Leitgedanken der Organisation, zu Einsatzbedingungen, Organisatorischem und dem Verfassen der Berichte. Die Berufszweige der etwa zwanzig Teilnehmerinnen und Teilnehmer waren bunt gemischt. Von Ärzten bis zum Bäcker und der Tourismusbranche bot sich ein buntes Spektrum von Experten. Alle waren euphorisch und voller Erwartung auf ihren ersten Einsatz. Ich lernte die Mitarbeiterin kennen, die für Kasachstan zuständig ist und mit der ich auch schon einige Male telefoniert hatte. Sie kannte die Auftraggeberin persönlich, war auch schon vor Ort gewesen und konnte mir so noch einige Details zu Kasachstan geben. Die vielen Fragezeichen in meinem Kopf wurden weniger und ich sah dem Ganzen immer entspannter entgegen. Sowohl Philosophie und Anliegen des SES gefielen mir als auch die Tatsache, dass ich hier eine neue, sinnvolle Aufgabe für mein Rentnerdasein gefunden hatte. Eine Aufgabe, die mich zweifellos fordern würde, bei der ich aber auch meine bisherige Berufs- und Lebenserfahrung einbringen kann.

In den folgenden Wochen begann ich, mich inhaltlich auf meinen Einsatz vorzubereiten. Trotz aller Informationen von Seiten des SES und Mailkontakte nach Kasachstan hatte ich dennoch keine konkrete Vorstellung. Klar war, dass von mir ein umfangreiches Wissen in der Montessori Pädagogik erwartet wurde. Und das bereitete mir ein wenig Kopfzerbrechen. Das Montessori Handbuch, das ich einst während meiner Auslandszeit, Anfang der 90er Jahre geschrieben hatte, war in schlechter Druckqualität und bedurfte einer Überarbeitung. Also begann ich die 150 Seiten neu in meinen Computer zu tippen, was mir gleichzeitig half, mich wieder intensiv mit dem Thema zu beschäftigen und mein Englisch aufzufrischen.

Natürlich besorgte ich mir auch einen Reiseführer, denn ich wollte mich über das Land informieren von dem ich so rein gar nichts wusste.

Ich wusste nur: Kasachstan liegt weit im Osten.


Das Land Kasachstan

Kasachstan ist mit 2,7 Millionen Quadratkilometern Fläche das neuntgrößte Land der Erde und zählt rund 18 Millionen Einwohner. Es grenzt im Norden an Russland, im Osten an China, im Süden an Kirgistan und im Westen an Turkmenistan und Usbekistan.

Das Land weist eine immense Vielfalt an beindruckenden und unterschiedlichsten Landschaftsformen auf:

Von den Ebenen im Westen und Norden bis zu den Hochgebirgen im Süden und Osten gibt es Höhenunterschiede von 7000 Metern.

Von endloser Steppe, Wüsten und hohen Sanddünen, bis zu reißenden Gebirgsflüssen, Gletschern, großen Seen und dem Kaspischen Meer, dem größten Binnengewässer der Erde.

Da sind die Gebirgsmassive des Tien Schan Gebirges, Zhongar Alatau und Altai.

Da sind riesige Naturschutzgebiete und große Canyons und die russische Enklave mit ihrem Raketenstartplatz.

Da ist der Aralsee, einst das viertgrößte Binnengewässer der Erde, der 1960 noch fast so groß wie Bayern war und gigantischen Bewässerungsmethoden zum Opfer fiel.

Übrig geblieben sind zwei kleine Seen. Früher schlichen hier Tiger durch das Schilf des Deltas.

Das Land verfügt über einen beachtlichen Reichtum an Rohstoffen. Es gibt riesige Vorkommen an Öl, Gas, Kohle, Erz, Zink, Silber, Blei und Halbedelsteinen.



Und nun machte ich mich bereit in dieses ferne Land zu reisen. Meine Aufregung stieg von Tag zu Tag. Ich beschäftigte mich intensiv mit den Inhalten der Montessori Pädagogik und besuchte für einen Tag ein Montessori Kinderhaus, um dort zu hospitieren und mein Wissen über die praktische Arbeit aufzufrischen.

Schließlich war es dann so weit:

Der SES hatte mir mein Flugticket zugeschickt, in der Krisenvorsorgeliste Elefand des Auswärtigen Amtes hatte ich mich registriert, der Koffer war gepackt.

Mittlerweile fühlte ich mich gut vorbereitet, auch von Seiten des SES war alles bis ins Detail organisiert. Selbst ein Papier mit dem fetten Aufdruck SES und meinem Namen hatte ich erhalten, das ich bei Ankunft am Flughafen hochhalten konnte.


Die bewegte Geschichte Kasachstans

Die fruchtbaren Ebenen nördlich des Tien Schan Gebirges waren lange vor unserer Zeitrechnung bereits besiedelt. Durch zahlreiche Ausgrabungen und Fundstellen ist nachgewiesen, wie die Völker damals lebten, Ackerbau betrieben und Pferde züchteten.

In den Jahrhunderten vor Christus fanden große Völkerwanderungen statt. Von Osten nach Westen wanderten turkische Völker und übernahmen die Vorherrschaft. Die weiten Gebiete Zentralasiens bildeten ein einheitliches, mächtiges Reich – Westturkestan. Über dieses turkestanische Gebiet zog sich ein breites und weit verzweigtes Netz von Handelswegen und Karawanenwegen – die Seidenstraße. Sie verband den Orient mit dem Okzident. Hier fand nicht nur ein Austausch von Handelswaren statt, es vermischten sich auch Religionen, Sprachen, Bräuche und Kulturen.

Der Begründer des Mongolischen Großreiches – Dschingis Khan – regierte von 1206 bis 1227. Er hatte durch seine Feldzüge ein Weltreich errichtet, das von Peking bis zur Donau reichte.

Die Nation des kasachischen Volkes entstand etwa im Zeitraum des 15./16. Jahrhunderts.

Mitte des 18. Jahrhunderts hatte Russland das kasachische Territorium übernommen.

In den folgenden Jahrzehnten wurde nach und nach das Weideland der Nomaden beschlagnahmt und russische Bauern wurden dorthin umgesiedelt. Ziel war es, das Nomadenvolk sesshaft zu machen. Durch einen Zarenerlass zur Einberufung der Kasachen zu kriegsbedingten Arbeitseinsätzen kam es zu einer großen Revolte, die allerdings auf die grausamste Weise niedergeschlagen wurde.

Die Epoche unter Stalin fügte den Nomadenvölkern Zentralasiens große Wunden zu. Es kam zu fürchterlichen Hungersnöten. Viele der bisher gut gehüteten Tiere starben, weil nicht mehr genügend Weideland zur Verfügung stand.

Über eine Million Menschen verließen das Land und suchten in der Ferne ihr Glück.

In den nun leeren Gebieten wurden Sträflinge, Deportierte und Siedler verteilt. Vor und während des 2. Weltkrieges wurden Wolgadeutsche, Krimtartaren, Koreaner, Tschetschenen und andere Ethnien quasi in der kasachischen Steppe ausgesetzt. Es ist der Hilfsbereitschaft vieler Kasachen zu verdanken, dass Zehntausende überlebten und Zuflucht in den Hütten und Jurten der Kasachen fanden. Während der Regierung Chruschtschows, begann 1954 eine Urbarmachung der kasachischen Steppe. In großen Gebieten wurden Monokulturen mit Getreidefeldern errichtet.

Jahrzehnte mit heftigen Wirtschaftskrisen folgten und Kasachstan erlebte mit der Perestroika einen politischen Wandel. Dieser Prozess, eingeleitet von Michail Gorbatschow, diente dem Umbau und der Modernisierung des gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Systems der Sowjetrepublik.

Am 25. Oktober 1990 wurde vom Obersten Sowjet der Republik Kasachstan die Deklaration über die staatliche Souveränität der kasachischen Sowjetrepublik verabschiedet. Bereits ein Jahr später, nach dem Zerfall der Sowjetunion, begab sich Kasachstan in die politische Unabhängigkeit und trat als letzte Teilrepublik aus der Union der Sowjetrepublik aus.

Der Weg in eine wirtschaftliche Selbstständigkeit war zunächst schwierig. Erst vor einem Vierteljahrhundert begann dieses Land als selbstständiger Staat zu existieren.

Über viele Jahrzehnte war die Kultur der Kasachen unterdrückt worden. Die Geschichte eines einst so freien und stolzen Volkes, das in einer endlos scheinenden Steppe umherzog, war verschüttet und unterdrückt.

Geblieben sind Symbole dieses einstigen Lebens:

Die Jurte, das Pferd und der weite türkisblaue Himmel, die Sonne und der Steppenadler. Diese Farben und Symbole finden sich in der kasachischen Flagge wieder und stehen für Frieden und Einigkeit, Treue und Hoffnung.

Nach der Staatsgründung wurde auch die kasachische Sprache wiederbelebt. Die kasachische Sprache gehört zur Gruppe der Turksprachen, die von vielen Völkern in Mittelasien und Osteuropa gesprochen wird – wie den Kirgisen, Turkmenen und Usbeken. Das Gebiet reicht vom Balkan bis nach China und von Zentralpersien bis zum Nordmeer. Mit insgesamt 40 Sprachen bildet die Turksprache eine der größten Sprachfamilien. Es beinhaltet Lehnwörter aus dem Persischen und Chinesischen. Die meisten Turksprachen ähneln sich in ihrer Phonologie und Syntax, so dass eine Verständigung untereinander in Ansätzen möglich ist.

Bis 1929 schrieb man Kasachisch mit arabischen Buchstaben, bis 1940 wurden die lateinischen Buchstaben verwendet und danach die kyrillische Schrift. Inzwischen ist in Planung, wieder auf die lateinischen Buchstaben umzustellen, um dadurch die Kontakte mit anderen Ländern zu erleichtern.
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Es geht los!

Abflug am 5. Mai 2018 mit LH 646 Airbus A 330.

Frankfurt -Almaty / via Astana/ Gesamtdauer 8 Stunden

Auf was hatte ich mich da nur eingelassen? In ein mir so vollkommen fremdartiges Land zu reisen! Und überhaupt, die lange Flugdauer mit meiner notorischen Flugangst! Kann ich überhaupt noch gut genug Englisch nach zwei Jahrzehnten wieder in Deutschland? Und meine Kenntnisse in der Montessori Pädagogik, werden sie genügen?

Ziemlich gemischte Gefühle und eine gesteigerte Nervosität befallen mich, als mich mein Sohn zum Flughafen fährt. Plötzlich erscheint mir das Ganze reichlich verrückt. Ich bin hin und hergerissen zwischen Abenteuerlust und Begeisterung, Zweifel und Verunsicherung. Meine alte Flugangst, die ich in den Auslandsjahren, in denen ich sehr viel fliegen musste, erfolgreich besiegt hatte, nimmt wieder Besitz von mir.

Doch jetzt gibt es kein Zurück mehr.

Nachdem ich die üblichen Kontrollen und Warteschleifen durchlaufen habe, sitze ich schließlich im Flieger. Angenehm überrascht über die breiten Sitze, die Beinfreiheit und das freundliche Bordpersonal, beginne ich mich langsam zu entspannen.

Als dann auch noch zwei Stunden später eine leckere Mahlzeit serviert wird und ich mein im Flugzeug obligatorisches Fläschchen Rotwein geleert habe, ist meine anfängliche Nervosität fast gewichen. Ich beginne den Flug zu genießen, mit der Erkenntnis, welch großer Unterschied zwischen Langstreckenflügen mit Lufthansa und den Ferienfliegern liegt, mit denen ich in den letzten Jahren gereist war. Und als dann der überaus freundliche Flugbegleiter mich nach dem Essen förmlich überredet, noch ein Glas Baileys als Dessert zu nehmen, strecke ich mich wohlig und entspannt in meinem Sitz aus. Nach dem zweiten Glas Baileys schließe ich die Augen und stelle mir in Gedanken das Land vor, dem ich entgegenfliege.

Ich träume von endlosen Steppen, von Pferdeherden und Jurten.

Nach über fünf Stunden landen wir in Astana – der Hauptstadt Kasachstans, im Norden des Landes. Der Weiterflug verzögert sich, weil die Tragflächen erst noch enteist werden müssen. Enteist? Wir haben den Monat Mai!

Doch ich erinnere mich, dass ich gelesen hatte, dass Astana die zweitkälteste Hauptstadt der Welt ist.


Astana, die Hauptstadt in der Steppe

Mitten in der endlosen Steppe liegt die Hauptstadt des Landes. Umgeben von riesigen Naturreservaten, die im Jahr 2008 von der UNESCO zum Weltnaturerbe erklärt wurden.

Die Stadt liegt im Zentrum der „Sary Arka“, was so viel heißt wie „gelber Rücken“. Einst lebte hier das Volk der Kiptschaken, das als das ursprüngliche turkische Stammvolk gesehen wird.

In der Zeit vom 10.-12. Jahrhundert hieß die Ansiedlung, die hier entstanden war – Akmola = Weißes Grab. Um 1830 wurde die Stadt von den Russen in Akmolinsk umbenannt.

Während der 1900er Jahre diente die Stadt als Verbannungsort.

Im Mai 1998 gab es abermals eine Namensänderung. Von nun an hieß die Stadt Astana, was so viel bedeutet wie Hauptstadt. Astana wurde als die neue Hauptstadt proklamiert. Von nun an hatte Kasachstan eine Hauptstadt, die inmitten der endlosen Steppe im Norden des Landes liegt. Es ist eine Stadt, die im Sommer von Mücken geplagt wird und im Winter von eisiger Kälte beherrscht wird.

Die bisherige Hauptstadt, das schöne, grüne Almaty im sonnigeren Süden des Landes, verlor seinen Hauptstadt-Status.

Mit der Verlegung der Hauptstadt erhoffte man sich eine Dezentralisierung und Erneuerung der Verwaltung. Die Kluft zwischen dem armen Norden und dem reichen Süden sollte dadurch verringert werden.

In den folgenden Jahren wurde viel gebaut – eine Retortenstadt entstand mitten in der Wüste wie eine Fata Morgana. Eine futuristisch anmutende Stadt in der Steppe. Prachtbauten an Prachtbauten, blau und gläsern schillernde Hochhäuser, Büro- und Verwaltungsgebäude, die größte Moschee Kasachstans und der pompöse Präsidentenpalast, gekrönt von einer riesigen Kuppel in Blau und Gold.



Ankunft in Almaty

Mitten in der Nacht – um 1.30 Uhr Ortszeit, in Deutschland 21.30 Uhr – landet mein Flieger in Almaty.

Hoffentlich holt mich auch jemand ab.

Es ist nicht allzu viel los im Flughafengebäude und so dauert es auch nicht allzu lange, bis ich die Passkontrolle passiert habe. Eiligst hole ich mein Papier mit dem Aufdruck meines Namens und den großen SES-Lettern aus meiner Tasche. Und schon entdecke ich auch meinen Abholer, der ebenfalls ein Papier mit meinem Namen hochhält.

Er stellt sich als Makhmoud vor.

Es ist der Mann meiner Auftraggeberin.

Wir tauschen ein paar Begrüßungs- und Höflichkeitsformeln aus, gehen zum Auto und fahren durch das nächtliche, aber immer noch sehr belebte Almaty. Es geht auf breiten, vierspurigen Straßen durch die Stadt, Leuchtreklamen und glitzernde Hochhäuser ziehen vorbei.

Nach vierzig Minuten Fahrt verändert sich das Straßenbild, die Straßen werden schmäler und die Häuser sind nur noch zweistöckig. Makhmoud hält vor einem Schlagbaum an, zieht seine Karte, checkt sie ein und wir erhalten Einlass. Wir befinden uns in einem Wohngebiet mit wohlhabend aussehenden Häusern, in unterschiedlichster Bauweise, mal ein nordisches Holzhaus, mal ein schickes Steinhaus mit kleinem Vorgarten. Einige Straßen weiter halten wir vor einem hohen Metalltor mit der Aufschrift „Montessori Kinderhouse.“

Wir sind angekommen.

Per Fernbedienung öffnet Makhmoud das Tor und hinein geht es in eine kleine Parkanlage. Verwundert, neugierig und gespannt schaue ich mich um und bin ziemlich überrascht, als wir vor einer wunderschönen einstöckigen Villa anhalten. Ich wusste, ich würde nicht in einem Hotel wohnen, sondern bei meinen Auftraggebern selbst.

Aber wohnen die in einer Villa?

Durch einen Seiteneingang betreten wir das Haus. Makhmoud führt mich zu meinem Zimmer und dann kommt auch schon Regina, Makhmouds Frau, die Chefin der Montessori Kinderhäuser. Ziemlich verschlafen sieht sie aus, wie sie mich da im Nachthemd und Morgenrock begrüßt.

Aber es ist ja schließlich auch 3.00 Uhr morgens.

Mit einer herzlichen Umarmung heißt sie mich willkommen.

Dann wünschen mir Makhmoud und Regina eine gute Nacht. Der bereits beginnende Tag ist ein Sonntag und so soll ich ruhig erstmal ausschlafen.

Ich stelle meinen Koffer ab und schaue mich in meinem Zimmer um. Der große Raum ist ausgestattet mit einem schönen breiten Bett, Schrank und einem Schreibtisch.

Auch das angrenzende Bad ist groß und komfortabel.

Ein Ort zum Wohlfühlen.

Schnell hole ich Schlafanzug und Waschutensilien aus meinem Koffer und nach einer kurzen Katzenwäsche, verkrieche ich mich ins Bett und schlafe tief und fest bis in den späten Sonntagmorgen hinein.

Nach einer erfrischenden Dusche und Koffer auspacken mache ich mich auf die Suche nach der Familie und einem Frühstück. Überrascht schaue ich mir den ersten großen Raum an und stelle fest, dass ich mich inmitten eines Kindergartens befinde. Genauer gesagt eines Montessori Kinderhauses. Der Raum ist ausgestattet mit vielen Regalen mit Montessori Arbeitsmaterial. Neugierig gehe ich

weiter höre Klavierklänge und folge der Musik, bis ich in einem kleinen Raum Makhmoud antreffe, der mit seiner Tochter am Klavier sitzt.

„Did you sleep well?“, begrüßt er mich.

Ich bejahe und er meint: „Lets go to have breakfast.“

Wir gehen durch einen weiteren sehr großen Gruppenraum mit raumhohen Pflanzen. Die Räume sind hell und lichtdurchflutet, mit hohen Decken und großen gebogenen Fenstern.

Es ist das Ambiente einer Villa, mit einer ganz besonderen Atmosphäre. Ich bin beeindruckt.

Schließlich gelangen wir in die Küche, wo bereits Regina mit einem Baby auf dem Arm und ihr jugendlicher Sohn auf uns warten.

Der kleine, runde Tisch ist üppig gedeckt, mit frischen Erdbeeren, Salat, duftendem Brot, Quark, Käse, Porridge und Nescafé. Ich greife tüchtig zu, muss mich aber auch auf die Konversation konzentrieren. Bis auf Regina sprechen alle ein sehr gutes Englisch. Die beiden Kinder, zehn und fünfzehn Jahre alt besuchen eine amerikanische Schule. Die Unterhaltung mit Regina gestaltet sich allerdings etwas schwieriger, sie hatte sich erst seit zwei Jahren mittels Internets selbst Englisch beigebracht. Und so ist ihr Englisch entsprechend holprig und voller auswendig gelernter Phrasen.

Nach einem gemütlichen, ausgiebigen Frühstück, bei dem ich meine Gastgeber und ihre Familie näher kennenlerne, fahren wir alle gemeinsam in die Stadt.

Bei der Fahrt durch die angrenzende Wohnsiedlung fällt mir auf, dass in allen Straßen Videokameras angebracht sind. Das ist ja furchtbar diese Kontrolle!

Und dann erblicke ich vor uns die hohe Gebirgskette des Tien Schan Gebirges, mit seinen weißen, in den tiefblauen Himmel ragenden Gipfeln. Es sieht beeindruckend und imposant aus, ich kann den Blick gar nicht abwenden.

Tien Schan bedeutet Himmelsgebirge und ist ein, trotz seiner 12 Millionen Jahre, noch recht junges Faltengebirge. Einer seiner höchsten Gipfel mit 7000 Metern Höhe liegt in Kasachstan und heißt „Herrscher des Himmels“. Für die Nomadenvölker war dieser Berg heilig und für sie befand sich dort ihr mächtigster Gott – der Herrscher über alle überirdischen Wesen. Das Tien Schan Gebirge bildet die Süd-Ost-Grenze zu China und Kirgistan und erstreckt sich über eine Länge von 2500km.

Auf dem Weg durch die Stadt blicke ich immer wieder fasziniert aus dem Fenster und bestaune die glänzenden, schillernden Hochhäuser und Wolkenkratzer und die breiten, von Blumen und Bäumen gesäumten Boulevards. Da gibt es Monumente und Statuen, eine Skisprungschanze und ein überdimensionales Riesenrad und den 372 Meter hohen Fernsehturm auf dem Berg Köktöbe.

Und da ist das Wahrzeichen der Stadt, die Christi-Himmelfahrt-Kathedrale, eine russisch-orthodoxe Kirche aus der Zarenzeit.

Nach unserer kleinen Rundfahrt machen wir einen Spaziergang durch den Panfilov Park, in dem die Christi Himmelfahrt Kathedrale steht. Doch leider wird sie gerade renoviert und so bietet sich mir ein eher hässlicher Anblick mit der verhüllten Außenfassade. Der Innenraum ist aber zugänglich und so gehe ich hinein und bewundere die prächtigen farbenfrohen Fresken und Ikonastasen, die die Wände schmücken. Die Kathedrale stammt aus der Zarenzeit und wurde zwischen 1904 und 1907 aus Tannenholz erbaut. Durch ihre Holzbauweise konnte sie einem Erdbeben sehr gut standhalten. Über mehrere Jahrzehnte wurde die Kathedrale zweckentfremdet und zunächst als Museum, später als Rundfunkstation genutzt. Erst seit 1995 finden hier wieder Gottesdienste statt.

In Kasachstan leben 26% Christen, russisch -orthodoxe Katholiken und römische Katholiken.

Etwa 70% der Bevölkerung gehören zum liberalen, sunnitisch geprägten Islam.

Ein Denkmal im Park ist den Soldaten gewidmet, die 1941 in der Nähe von Moskau gegen die Deutschen kämpften und dort ihr Leben verloren.

Zum Abschluss besuchen wir das Museum für Volksmusikinstrumente und fahren dann zu einer der großen Shopping Malls im Zentrum. Bei einem typisch kasachischen Essen, mit einer überdimensionalen Schale Suppe, beenden wir unseren Ausflug.


Almaty – einst Alma Ata – Vater der Äpfel

An den sonnigen Hängen der Stadt wuchsen bis in die 1990er Jahre die legendären Riesenäpfel. Die auf einer Höhe von 900 bis 1200 m gelegene Stadt bot an seinen windgeschützten Berghängen ein perfektes Klima, in dem die Äpfel ihr unvergleichliches Aroma entwickeln konnten. Heute erinnert nur noch der abgewandelte Name Almaty = Apfel-Ort daran und ein Denkmal eines überdimensional großen Apfels.

Mittlerweile beherrschen prunkvolle Villen und glitzernde Hochhäuser das Stadtbild. Und statt des Duftes von tausenden blühenden Apfelbäumen im Frühjahr drückt jetzt schwer die Dunstglocke der Abgase der im Stau stehenden Autos und nimmt einem die Luft zum Atmen.

Bereits vor Jahrtausenden gab es in der Gegend von Almaty Siedlungen.

Das Stadtrecht wurde Almaty um 1867 zugesprochen. Damals hieß es noch: Wernoje

Die Stadt wuchs sehr schnell, mit breiten Straßen und großen Plätzen. Doch ein schweres Erdbeben legte im Jahr 1887 alles in Schutt und Asche. Nur wenige Bauwerke hatten dem Beben Stand gehalten und die Stadt musste neu erbaut werden. Ein weiteres heftiges Beben folgte 1911. Doch trotz dieser wiederholten Zerstörung wuchs die Stadt weiter und wurde erneut wiederaufgebaut.

Im Jahr 1921 wurde Wernoje in Alma Ata umbenannt und acht Jahre später zur Hauptstadt von Kasachstan. Alma Ata entwickelte sich zu einem bedeutenden Knotenpunkt. Ab 1930 verlief hier die Transsibirische Eisenbahn. In rasantem Tempo wuchs die Stadt und hatte schon bald eine Million Einwohner. Nach dem 2. Weltkrieg kamen viele Wolgadeutsche und auch Koreaner fanden während des Koreakrieges hier eine neue Heimat. Aus den ländlichen Gegenden zogen immer mehr Kasachen nach Alma Ata. Im Jahr 1993 bekam die Stadt ihren heutigen Namen.

Heute ist Almaty eine pulsierende, moderne Metropole mit annährend zwei Millionen Einwohnern. Geblieben ist sowohl ihre wirtschaftliche als auch kulturelle Bedeutung.



Meine erste Bewährungsprobe

Nach unserem Ausflug sitze ich am Abend mit Regina zusammen und sie erzählt mir von sich, gibt mir einen kleinen Überblick über ihr „Kindergarten Imperium“ und teilt mir die Gestaltung meiner ersten Arbeitswoche mit.

Regina, von Beruf Ärztin, begann vor einigen Jahren, infolge einer Erkrankung eines ihrer Kinder, sich für Pädagogik zu interessieren. Dabei stieß sie auf die Pädagogik Maria Montessoris und fand hier eine gute Möglichkeit zur Förderung ihres Kindes.

Das erste Montessori Kinderhaus eröffnete sie in ihrem damaligen Wohnhaus auf dem Land. Das Interesse an guter frühkindlicher Förderung war groß. Besonders auf dem Land gibt es für Eltern kaum Möglichkeiten an professioneller Betreuung ihrer Kinder. In vielen Familien sind beide Elternteile berufstätig und fahren täglich lange Wege bis in die Stadt.

Es dauerte nicht lange und Regina eröffnete das zweite Kinderhaus, diesmal in Almaty. Zunächst wohnte die Familie wieder im neu eröffneten Kinderhaus. Regina begründet es so, dass sie dadurch in der Aufbauphase immer direkt vor Ort ist. Auch der Aufbau des zweiten Kinderhauses ging schnell voran und so zog die Familie wieder um, zurück aufs Land, wo das dritte Kinderhaus eröffnet wurde. Und nun, einige Wochen, bevor ich nach Kasachstan kam, hatte Regina ihr viertes Kinderhaus hier, in der sogenannten Kindervilla in Almaty eröffnet.

Reginas Mann hatte mittlerweile seinen eigenen Job in einer Bank gekündigt und war in das Unternehmen mit eingestiegen. Er ist für den organisatorischen und finanziellen Teil zuständig. Innerhalb von wenigen Jahren haben die Beiden vier große Montessori Kinderhäuser eröffnet und sind dabei immer weiter zu expandieren.

Die Familie selbst wohnt relativ bescheiden jeweils in der ersten Phase nach der Eröffnung in zwei Zimmern des Kinderhauses. Und so sind sie bereits häufig umgezogen.

„Wir sind im Herzen Nomaden“, meint Regina dazu.

Um die pädagogische Arbeit noch besser zu qualifizieren, hatte Regina Kontakt zum SES aufgenommen und um Unterstützung gebeten. Bisher hat sie sich durch Bücher und Internet weitergebildet und in das Thema der Montessori Pädagogik und frühkindliche Erziehung eingearbeitet. Auch waren schon einige Referenten aus Russland vor Ort.

Bewundernswert mit welcher Power und Energie diese Frau ihr Unternehmen aufgebaut hat. Ich bin tief beeindruckt.

Aber ich merke schnell: Die gleiche Power erwartet Regina nun von mir. Gleich am nächsten Morgen soll ich loslegen und ein Seminar halten, für etwa dreißig bis vierzig Erzieherinnen. Sie teilt mir mit, dass nun drei Feiertage anstehen, an denen die Kinderhäuser geschlossen sind und folglich die Erzieherinnen die Möglichkeit haben an meinem Seminar teilzunehmen. Dafür plane sie täglich etwa fünf Stunden ein.

Wie bitte? Was? Ich weiß doch noch gar nicht, wie der Wissensstand der Erzieherinnen ist. Wo ich anknüpfen soll. So habe ich mir das nicht vorgestellt. Ich muss mir doch erstmal einen Überblick verschaffen. Das ist mir doch zu viel und zu schnell!

Wir SES-Experten sind keine Referenten, die kommen und irgendwelche Vorträge halten. Uns geht es darum vor Ort eine Bestandsaufnahme zu machen und dann ein Konzept zu entwickeln, wie sich das Unternehmen weiter verbessern kann.

Leicht schockiert beginne ich Fragen zu stellen. Bis kurz vor Mitternacht dauert unser Gespräch, das immer wieder durch sprachliche Missverständnisse ins Stocken gerät.

Als Regina schließlich mein Zimmer verlässt, brummt mein Kopf. Ich bin konfus und verwirrt. Am liebsten würde ich mich jetzt schlafen legen. Der erste Tag, die Reise, die Zeitumstellung, die vielen neuen Eindrücke, die Konzentration auf die englische Sprache – ich bin müde. Doch dann schnappe ich mir meinen Ordner mit den Texten zu Leben und Wirken von Maria Montessori, ihrer Methode und Material. Ich schaffe es noch, die Unterrichtseinheit für den nächsten Tag zu erarbeiten. Dann stelle ich meinen Wecker auf sechs Uhr und falle erschöpft ins Bett. Mein Seminar beginnt um 10.00 Uhr, Frühstück ist um 9.00 Uhr und so habe ich davor noch etwas Zeit, um alles nochmal durchzulesen.

Das Frühstück fällt nicht mehr so üppig aus wie das Willkommensfrühstück und besteht hauptsächlich aus Porridge und Nescafé. Im Laufe meines Aufenthaltes stelle ich fest, dass Porridge das allgemein übliche und beliebte Frühstück für Erwachsene und Kinder in Kasachstan ist. Ich finde es grässlich, aber trotzdem esse ich es tapfer und freue mich, wenn es dann mal Weißbrot und Honig gibt.

Und hin und wieder stehen auch ungewöhnliche Frühstücksvarianten, wie z.B. eine Torte auf dem Tisch.

Die winzige Küche, in der auch die Mahlzeiten für die Kinder des Montessori Hauses zubereitet werden, ist der Ort, wo wir dicht gedrängt an einem kleinen Tisch zusammensitzen. Hier entspannen wir uns bei einer Tasse Tee oder Kaffee oder führen Diskussionen über Organisatorisches und Pädagogik.

Vor meinem ersten Auftritt vor Publikum bin ich ziemlich nervös und angespannt.

Als ich den großen Raum betrete, sitzen dort bereits etwa vierzig Erzieherinnen unterschiedlichsten Alters und blicken mir erwartungsvoll entgegen. Ich straffe meine Schultern, setze ein selbstbewusstes und freundliches Lächeln auf, gebe ein „Good morning“ von mir und nehme Platz. Regina, meine Gastgeberin, stellt mich kurz in russischer Sprache vor und übergibt mir dann das Wort.

Es ist das erste Mal seit zwanzig Jahren, seit meiner Arbeit im Ausland, dass ich eine Rede bzw. ein Seminar in englischer Sprache halte. Und so sind meine ersten Sätze auch noch unsicher, holprig und stockend.

Doch ich schlage mich tapfer und gewöhne mich im Laufe des Tages daran und nehme sogar so an Geschwindigkeit auf, dass meine Dolmetscherin mich immer wieder bremsen muss. Wenn meine Zuhörer Fragen stellen, ist meine Konzentration besonders gefordert. Durch das hin und her übersetzen, mal aus dem Kasachischen, mal aus dem Russischen, bleibt leider so manche feine, aber durchaus wichtige Nuance auf der Strecke.

Ob das, was ich vortrage, für meine Zuhörer Neuland ist oder bereits bekanntes Wissen, weiß ich nicht so genau. Ich hatte keine Zeit und Gelegenheit in Erfahrung zu bringen, wie der Wissensstand der Erzieherinnen ist.

Am Ende des Tages aber bin ich in der Lage, das für mich immer wichtige Wort „Danke schön“ in zwei Sprachen zu sagen.

Kasachisch: Rakhmet.

Russisch: Spasibo.

Was meine Zuhörer gelernt haben, kann ich allerdings noch nicht einschätzen.

Nach diesen fünf Stunden äußerster Konzentration gehe ich in den Garten, besser gesagt in diesen hübsch angelegten kleinen Park, der die Villa umgibt. Ich atme die frische Frühlingsluft ein und erfreue mich an den herrlich blühenden Blumen. Die Pfingstrosen stehen in üppiger Blüte und in dem kleinen Obst- und Gemüsegarten haben die ersten Erdbeerpflanzen bereits Früchte angesetzt. Ich laufe weiter zu dem kleinen Weiher und entdecke Enten und einen Fasan, der durch die Wiese stolziert. Ein kleines Paradies tut sich mir auf.

Eine Wohltat und Entspannung.

Ein Spaziergang durch diesen kleinen Park wird während meines gesamten Aufenthaltes zu einer liebgewonnenen Gewohnheit, um zwischen den Seminarstunden mal tief durchzuatmen, mich zu bewegen und zu neuer Konzentration zu gelangen.

Zurück, am Haupteingang der Kindervilla, erwarten mich dort noch einige Erzieherinnen, die Smartphones startklar, um Fotos und Selfies mit mir zu machen.

Komme mir vor wie ein Filmstar!

Und immer schön lächeln: Rakhmet. Spasibo.

Endlich, zahlreiche Selfies später, verabschieden sich alle und zurück bleiben Regina und Makhmoud und teilen mir mit, dass wir nun Essen gehen. Wird aber auch Zeit.

Wir hatten außer ein paar Keksen zum Tee den ganzen Tag nichts gegessen und so ist mein Hunger groß.

Das Essen entschädigt mich für meine Strapazen und ich lerne bereits, dass bei einem kasachischen Essen sich der Tisch so richtig biegen muss. Und dass man keinesfalls denken soll, man müsse alles aufessen. Ich glaube, das wäre sogar unhöflich.

Also weg mit meinen deutschen Verhaltensregeln, den Teller leer zu essen.

Am Abend sitze ich an meinem Schreibtisch und zerbreche mir den Kopf darüber, wie ich die nächsten beiden Seminartage effektiver gestalten kann. So ganz glücklich und zufrieden bin ich nicht mit mir, stundenlang ein Thema vorzutragen, von dem ich nicht weiß, ob es inhaltlich wirklich zielführend ist. Grübelnd liege ich schließlich im Bett und mache mir noch lange Gedanken über meine Unterrichtsmethode.

Mein nächtliches Grübeln hat mich zu der Erkenntnis geführt, den Tag nicht mit reinem Vortragen zu verbringen, sondern mehr praxisnah zu arbeiten und meine passiv dasitzenden Zuhörer zu aktivieren.

Voller Elan starte ich meinen Unterricht. Diesmal bereits mit einer größeren Portion Selbstbewusstsein und nicht mehr so zaghaft wie am ersten Tag. Nach kurzer Zeit theoretischen Inputs beauftrage ich die Erzieherinnen, aufzustehen und sich aus den Gruppenräumen jeder ein Material zu holen, um es kennenzulernen oder um dessen Handhabung darzubieten.

So gefällt mir das schon besser, nun kommt doch Bewegung in die Gruppe. Und jeder muss was tun, keiner kann sich verstecken.

Alle kehren ausgestattet mit einem der vielen Montessori-Materialien zurück und wir setzen uns im Kreis auf den großen Teppich. Da die Gruppe heute etwas kleiner ist, finden auch alle Platz.

Vor uns liegt ein großes Angebot des vielfältigen Montessori-Materials, Material zur Förderung der Sinneswahrnehmung und mathematischen Verständnisses:

Rosa Turm, Binomischer Würfel, Konstruktive Dreiecke, Goldenes Perlenmaterial, Geräuschdosen, Farbtäfelchen usw.

Wunderbar, jetzt kann ich feststellen, wie der Wissensstand in der Handhabung des Materials ist.

Zunächst sind meine Seminarteilnehmerinnen noch irritiert und verwundert ob meiner Methode und fühlen sich nun ihrerseits etwas unsicher, was ich so genau von ihnen erwarte.

Die Erzieherinnen kommen aus vier verschiedenen Kinderhäusern und kennen sich nur zum Teil. Doch schon bald entwickelt sich ein gegenseitiges Lernen, denn der Wissensstand der einzelnen Teilnehmerinnen ist unterschiedlich.

Der Tag verläuft zu meiner Zufriedenheit und so plane ich auch den dritten Tag in ähnlicher Weise zu gestalten. Im Wechsel gebe ich theoretischen Input, verlange dann aber auch aktives Tun und Arbeiten mit dem Montessori Material.

Jeweils zum Ende der drei Seminartage gehen Regina und Makhmoud mit mir zum Essen in ein Restaurant in der Stadt. Ich lerne immer mehr die äußerst üppige, reichhaltige, Fleisch lastige aber auch sehr aromatische kasachische Küche kennen. Ganz besonders liebe ich die mit Fleisch und Gemüse gefüllten Teigtaschen, die Mantys.


Die kasachische Küche

Die kasachische Küche ist beeinflusst von den zahlreichen Völkern, die durch das Land zogen, hier Zuflucht fanden oder hierher verbannt wurden. So ist es schwer zu sagen, was die reine kasachische Küche wirklich ist. Typisch sind jedenfalls die Fleischgerichte von Hammel, Pferd und Kamel. Ebenso die gegorene Stutenmilch, Kumys oder die im Lederschlauch gegorene Kamelmilch, Schubat.

So bietet heute die kasachische Küche eine schmackhafte und große Vielfalt von arabischen, russischen, chinesischen, koreanischen und usbekischen Gerichten.

Typisch sind die großen Berge von Fleisch, die großen Schüsseln mit Brühe und überdimensional großen, breiten, selbstgefertigten Nudeln.

Das aus dem persischen kommende Wort -Dastarchan- bedeutet Bodentuch und gemeint ist damit das große Tischtuch, auf dem die Speisen angeboten werden. Dieses Dastarchan sollte so von Schüsseln mit Speisen bedeckt sein, dass man nichts mehr davon sehen kann.

Zur Tradition gehört auch, dass die Gastgeberin dem Gast den Teller großzügig füllt. Widerspruch zwecklos und unhöflich.

Zu Beginn und zum Abschluss der Mahlzeit gibt es Tee und der letzte von vielen Trinksprüchen gilt der Hausfrau und dem Gastgeber. Zwischendurch können die Trinksprüche aber auch mit einem Glas Wodka besiegelt werden.

Ohne Trinkspruch zu trinken, gilt als kulturlos, dabei wird darauf geachtet, dass jeder Gast auch mindestens einmal zu Wort kommt. Der Inhalt dieser Trinksprüche ist immer sehr geschmückt mit blumigen Äußerungen und ausschweifendem Lob für den Gastgeber.

Zu guten Tischsitten gehört aber auch das intensive Schmatzen und Schlürfen des Tees und der Suppe.

Das kasachische Nationalgericht heißt – Beschbarmak – was so viel bedeutet wie fünf Finger.

Das Gericht wurde ursprünglich traditionell mit den Fingern gegessen.

Es besteht aus Hammel- oder Pferdefleisch und dazu gibt es spezielle, große Nudelfladen.

OEBPS/nav.xhtml




		Die Autorin



		Prolog



		Inhaltsverzeichnis



		Der Senior Expert Service



		Kapitel 1 Kasachstan Seite

		Es geht los!







		Kapitel 2 Marokko Seite

		Es geht los!







		Kapitel 3 China Seite

		Es geht los!







		Kapitel 4 Moldau Seite

		Es geht los!







		Kapitel 5 Tansania Seite

		Es geht los!



		Zweiter Einsatz in Tansania



		Sansibar



		Dritter Einsatz in Tansania







		Nachwort



		Danke



		Impressum









Page List





		1



		4



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38

















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































OEBPS/images/cover.jpg
R

WISCHEN
NTINENTEN

Z

RENAMT
UND

3

N ER
UR

iUtﬂ[

ME|
Kl

A





OEBPS/images/18_1.jpg





OEBPS/images/10_1.jpg





